
�

�

angemerkt!

 Die Entwicklung der modernen bildgebenden Verfahren löste 
eine wissenschaftliche Revolution aus. Jahrhundertelang gal-

ten Leib und Seele, Gehirn und Geist als strikt voneinander ge-
trennt. Als es technisch möglich wurde, Momentaufnahmen des 
arbeitenden Gehirns zu machen, schienen beide Sphären auf ein-
mal zu verschmelzen: Bestimmte geistige Leistungen ließen sich 
nun an physiologischen Erregungsmustern festmachen.

Mittlerweile existieren eine Reihe unterschiedlicher Varianten 
des »Neuroimaging«. Doch was messen so komplizierte Metho-
den wie fMRI, PET oder MEG überhaupt? Antwort: Verschiedene 
Anzeichen für neuronale Aktivität – etwa die Konzentration des 
im Blut der Hirngefäße gelösten Sauerstoffs, das so genannte 
BOLD-Signal (von englisch Blood Oxigene Level Dependent). Die 
bunten Flecken aus dem Hirnscan geben also nicht unmittelbar 
das »Feuern der Neurone« wieder; sie lassen lediglich Rückschlüs-
se auf Hirnaktivität zu. Doch das ist gar nicht das Hauptproblem. 

Gravierender scheint mir: Selbst wenn wir die Stärke neuro-
naler Erregung messen (und das tun wir, wenn auch indirekt und 
mit begrenzter zeitlicher und räumlicher Auflösung), dann mes-
sen wir eben »nur« sie! Je mehr Nervenzellen zu einer bestimmten 
Zeit an einem bestimmten Ort im Gehirn aktiv werden, desto grö-
ßer das BOLD-Signal. Kurz: Die Masse macht’s!

Nun ist aber für viele Wahrnehmungs- und Denkleistungen die 
Zahl der beteiligten Neurone nicht unbedingt entscheidend. Die 
bloße Masse »macht’s« gerade nicht – sondern das Zusammen-
spiel verschiedener, eng umgrenzter Neuronenverbände.

So können Aktivitätsänderungen einiger weniger Nervenzellen 
enorme Folgen haben, zum Beispiel bei der Wahrnehmung ambi-
valenter Reize. Betrachten Sie einmal das Bild rechts. Sie können 
darin zweierlei erkennen: entweder eine Delle im Papier – oder 
eine Beule. Da wir es gewohnt sind, dass Licht normalerweise von 
oben kommt, tendieren wir spontan zur ersten Lesart. Mit etwas 
Konzentration können Sie aber auch die zweite Perspektive ein-
nehmen. Diesen Sichtwechsel bewerkstelligt, wie wir aus Experi-
menten wissen, eine relativ kleine Zahl von Neuronen.

An der Stärke eines BOLD-Signals lässt sich die jeweilige Wahr-
nehmung des Betrachters nicht ablesen, weil darin auch viele 
grundlegende Hirnaktivierungen einfließen, die nicht spezifisch 
für den uns interessierenden Unterschied sind. Das wäre ungefähr 
so, als wollte man aus dem Lärm, den ein Auto erzeugt, auf dessen 
Fahreigenschaften schließen.

Was folgt daraus? Um die mittels Neuroimaging gewonnenen 
Daten vernünftig zu interpretieren, müssen wir sie in ausgefeilten 
Experimenten mit weiteren Methoden kombinieren. Dazu zählen 
Hirnstrommessungen per EEG ebenso wie Einzelzellableitungen 
oder Läsionsstudien bei Tieren. Erst wenn wir die jeweiligen Vor-
teile dieser Techniken geschickt nutzen, wird es uns gelingen, die 
Grundlagen geistiger Prozesse zu entschlüsseln.
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Kritische Masse
Bildgebende Verfahren allein erklären nicht, wie unser Geist funktioniert. Denn sie messen zwar die Stärke  
neuronaler Signale – doch auf die kommt es in vielen Fällen gar nicht so sehr an.
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EIN BILD, ZWEI PERSPEKTIVEN
Je nachdem, ob wir davon ausge- 
hen, dass das Licht von oben 
oder unten einfällt, nehmen wir 
diese Fläche als Delle oder Beule 
wahr. Durch bewusstes Lenken 
unserer Aufmerksamkeit können 
wir zwischen beiden Sichtweisen 
hin- und herwechseln.
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